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Nachhaltigkeitsinitiative – bewahren, was wir lieben
Die letzte Umfrage zur 10­Millionen­
Schweiz hat offenbar die Gegner in hel­
le Aufregung versetzt. Die linken Bun­
desräte Jans und Baume­Schneider enga­
gieren sich, vollkommen gegen die dem 
Bundesrat auferlegte «Neutralität» bei 
Abstimmungskämpfen, vor allem mit un­
sinnigen Falschaussagen und ideologisch 
geprägten Behauptungen gegen die Ini­
tiative. Eine arrogante Herabwürdigung 
dieser wichtigen Initiative!

Auch die gegen die Initiative einge­
setzten Gelder scheinen Rekorde zu bre­
chen. Wenn die SP fast zwei Millionen 
aufwirft, dann sollte es jedem bürgerli­
chen Stimmbürger klar sein, dass es hier 
nicht um die Sache, das heisst Tatsachen 
und Fakten, geht, sondern um Faktenbe­
freite Ideologie. Wer nach Jahren des un­
gebremsten Wachstums – plus 1,9 Millio­
nen Einwohner seit 2000 – die Zuwande­
rung wieder selbst steuern will, muss aus 
Sicht der SP Schweiz unmenschlich oder 
rechtsextrem sein.

Die Arbeitslosenzahlen schweizweit 
belaufen sich per 31. März 2026 im Bau­
gewerbe auf 11 560, im Detailhandel auf 
10 050, im Gastgewerbe auf 11 470 und im 
Gesundheitswesen auf 12 930. Die Land­
wirtschaft kann ausgeklammert werden, 
da dort viele temporäre Erntehelfer im 
Einsatz sind, die wieder in ihr Heimat­
land zurückkehren. Insgesamt über alle 
Branchen beläuft sich die Arbeitslosen­
zahl per 31. März 2026 auf schweizweit 
150 000. Von der Sozialhilfe sind schweiz­
weit 230 000 Personen abhängig.

Der überwiegende Teil der Arbeits­
losen und Sozialhilfebezüger sind Zuge­
wanderte. Die Bruttozuwanderung be­
trägt 2025 rund 165 000 Personen, und die 

Nettozuwanderung beträgt 80 000 Per­
sonen. Dies entspricht einer mittelgros­
sen Stadt – jedes Jahr wohlverstanden! 
Fakt ist, dass die stets steigende Zuwan­
derung die Zuwanderung bedienen muss, 
wie beispielsweise im Gesundheitswesen.

Mit der Nachhaltigkeitsinitiative kön­
nen noch immer bis zu 40 000 Personen 
ihr Glück in der Schweiz suchen. Mit dem 
verfassungswidrigen Rahmenabkom­
men (Unterwerfungsvertrag) soll dann 
mit der darin vorgesehenen erweiterten 
Personenfreizügigkeit und erleichterten 
Niederlassungsbedingungen sowie Fami­
liennachzug weiter ein Zuwanderungs­
schub stattfinden. Dies wird unser Sozi­
alsystem direkt in den Abgrund führen. 

Dem Migros­Boss ist dies offenbar egal – 
Hauptsache, er kann seinen Umsatz stei­
gern. So kann es jedenfalls nicht weiter­
gehen, sonst heisst es bald «Gute Nacht 
Schweiz».

Ob die Stimmbürger und Stimmbür­
gerinnen, die täglich mit den Nachteilen 
der unkontrollierten Einwanderung wie 
Staustunden, Wohnungsnot, steigende 
Gesundheitskosten, Kulturprobleme, etc. 
konfrontiert werden und durch fakten­
befreite linke Manipulationen «gekauft» 
werden können, wird sich zeigen. Ich bin 
zuversichtlich, dass die Stimmbürger und 
Stimmbürgerinnen die richtige Antwort 
finden werden.

 Robert Müller, Grossrat, Freienwil

Neuer Rangerdienst im Einsatz
Das Besucheraufkommen im Gebiet des Klingnauer Stausees steigt kontinuierlich.  
Um die Informationsvermittlung zu verbessern, wurde deshalb ein neues Dienstorgan eingeführt.

KLINGNAU (nm) – Enten watscheln ei­
nen Steg auf und ab, während über ih­
nen Vögel ihre Kreise ziehen. Auf dem 
angrenzenden betonierten Uferweg 
sind Fussgänger und Radfahrer unter­
wegs, und im Hintergrund schimmert die 
Abenddämmerung über dem Klingnauer 
Stausee. Das Zusammenspiel von Natur 
und Mensch ist weit über die Grenzen 
der Region hinaus bekannt.

Inzwischen lockt das Naherholungsge­
biet jährlich rund 100 000 Besuchende an. 
Doch wo sich viele Menschen aufhalten, 
steigt auch das Konfliktpotenzial. Regel­
verstösse – ob absichtlich oder aus Unwis­
sen – nehmen tendenziell zu. Bislang ist 
ein Reservataufseher für die Besucher­
information und ­lenkung verantwortlich. 
Das Naturzentrum von BirdLife hilft seit 
2019 als Anlaufstelle für Fragen und sen­
sibilisiert die Besuchenden in seiner Aus­
stellung sowie auf Führungen. 

Die Polizei ist informiert
Seit Mai dieses Jahres ergänzt nun der 
«Rangerdienst Klingnauer Stausee» im 
Auftrag des Kantons die Reservatauf­
sicht. Leiterin Helene Amsler und ihre 
zwei Teammitglieder – alle drei teilen sich 
ein 60­Prozent­Pensum – verstehen ihre 
neue Aufgabe darin, die Besuchenden zu 
informieren und nicht zu beaufsichtigen: 
«Wir sind draussen, machen die Leute 
auf Besonderheiten wie Naturereignisse 
im Schutzgebiet aufmerksam, sensibili­
sieren und geben Auskunft.» Beobachtet 
sie eine Person oder eine Gruppe, die ge­
gen Regeln verstösst, weist sie darauf hin. 
Sanktionen werden keine erteilt.

Stellt Amsler hingegen fest, dass sich 
jemand weigert, Rücksicht auf das Ge­
biet zu nehmen, kann sie im Extremfall 
zum Beispiel die Polizei aufbieten, um 
die Situation zu entschärfen – die Blau­
lichtorganisationen sind über die Prä­
senz des Rangerdienstes informiert. Ge­
wöhnlich versucht sie aber, Verständnis 
für den Ort und seine Schutzbedürftig­
keit zu schaffen. Ab und an werden sie 
auch mit einem mobilen Informations­
stand unterwegs sein und den Besuchen­
den anbieten, über bestimmte Themen 
mehr zu erfahren.

Darüber hinaus achtet der Ranger­
dienst auf seinen Rundgängen auf den 
Zustand der Infrastruktur, etwa von Ta­
feln, Plattformen und Bänken. Werden 
Mängel erkannt, meldet er diese den 
verantwortlichen Stellen. Im Gegensatz 
zum Reservataufseher übernimmt der 
Rangerdienst aber keine jagdpolizeili­

chen Aufgaben oder Fischerei kontrollen.  

Daten werden erfasst
Begibt sich Amsler und ihr Team auf ei­
nen Rundgang, drei bis acht Stunden pro 
Einsatz sind fürs Erste vorgesehen, er­
folgt dieser in enger Absprache mit dem 
Reservataufseher, sodass das Gebiet 
rund um den Klingnauer Stausee mög­
lichst gut abgedeckt wird. Zusätzlich ist 
der Rangerdienst im Auenschutzpark 
«Weerd­Fischergrien» aktiv. Gesamthaft 
umfasst der Zuständigkeitsbereich damit 
rund 400 Hektaren.

«Während des Einsatzes erfassen wir 
ausserdem diverse Daten in einer App», 
sagt Amsler. Im Mittelpunkt steht da­
bei vor allem, welche Fragen die Besu­
chenden haben und was sie beschäftigt. 
Die gewonnenen Erkenntnisse werden 
anschliessend in einem Bericht zusam­
mengefasst und voraussichtlich Ende 
Jahr ausgewertet. Die Anrainergemein­
den des Klingnauer Stausees haben be­
reits Interesse an den Ergebnissen be­
kundet.

Amsler ist nun gespannt, wie sich die 
Arbeit des neuen Organs entwickeln 

wird. Die Einsatzpläne sind gemacht. Wie 
oft sie vor Ort sind, ist teils auch saison­ 
und wetterabhängig. Zeigen sich plötz­
lich Flamingos in der Umgebung – so wie 

im vergangenen Jahr geschehen –, ist der 
Rangerdienst logischerweise häufiger im 
Einsatz, aufgrund des erwarteten höhe­
ren Besucherandrangs. 

Rund 100 000 Menschen besuchen jährlich das Gebiet am Klingnauer Stausee.

Leiterin des neuen «Rangerdienst Klingnauer Stausee», Helene Amsler, möchte die Besuchenden über die Besonderheiten im 
Gebiet informieren.

Zu verkaufen moderne und sonnige

4½-Zimmer-Wohnung
im Burghaldenweg 5 in Klingnau 
im 1. Stock
Baujahr Sommer 2017 
Wohnfläche 109 m², 2 Nasszellen

780 000.–
(Preis verhandelbar)

exkl. 2 Tiefgaragenplätze und 2 Hobbyräume

zur Linde Immobilien GmbH 
Nicole Brown 
Tel. 056 496 43 69 
nicole.brown@lindeimmo.ch Bilder und Infos

Offene 
Besichtigung

Samstag, 9. Mai 
um 11.30 Uhr

Zehn Jahre SurbArt
WÜRENLINGEN – Die Vorfreude steigt: 
Die SurbArt 2026 steht bereits vor der 
Tür und feiert dieses Jahr ein ganz be­
sonderes Jubiläum. Seit zehn Jahren bie­
tet die Kunstausstellung jungen Künst­
lerinnen und Künstlern aus dem Surbtal 
und der Umgebung eine Plattform, um 
ihre Werke einem breiten Publikum zu 
präsentieren. Was 2016 klein begonnen 
hat, ist heute zu einem festen Bestandteil 
des regionalen Kulturlebens geworden. 
Passend zum Jubiläum wurde in diesem 
Jahr ein besonderes Jubiläumslogo ge­
staltet. Im Rahmen eines kreativen Wett­
bewerbs konnten junge Kunstschaffende 
ihre Ideen einreichen. Das Gewinnerlogo 
stammt von Nora Lindley aus Würenlin­
gen und begleitet die diesjährige SurbArt 
als offizielles Jubiläumsdesign. 

2026 zeigt sich die SurbArt grösser und 
vielfältiger denn je: Mittlerweile haben 
sich bereits 24 Künstlerinnen und Künst­
ler angemeldet. Die ersten Einblicke in 
die ausgestellten Werke sind bereits auf 
der Homepage der SurbArt zu entde­
cken. Dort finden Interessierte nicht nur 
aktuelle Informationen zur Ausstellung, 
sondern auch Eindrücke aus vergange­
nen Jahren sowie erste Vorschauen auf 
die kreativen Arbeiten der diesjährigen 
Teilnehmenden. 

Neben klassischen Kunstwerken wie 
Zeichnungen, Fotografien, Gemälden 
oder Skulpturen dürfen sich Besucher er­
neut auf ein abwechslungsreiches Rah­
menprogramm freuen. Junge Musikerin­
nen, Musiker und weitere kreative Talen­
te aus der Region sorgen dafür, dass die 
SurbArt weit mehr ist als eine Ausstel­
lung. Sie wird erneut zu einem lebendigen 
Treffpunkt für junge Kultur im Surbtal.

Die Jugendarbeitsstelle Surbtal Wü­
renlingen lädt die Bevölkerung herz­
lich ein, vom 12. bis 14. Juni in der Dorf­
schüür in Würenlingen vorbeizukommen 
und Teil der SurbArt 2026 zu sein. Die 
Ausstellung bietet die Möglichkeit, jun­
ge Kunstschaffende aus der Region ken­
nenzulernen, kreative Arbeiten zu ent­
decken und gemeinsam das zehnjährige 
Jubiläum der SurbArt zu feiern.

Generalversammlung 
des Kernkraftwerks
LEIBSTADT (kkl) – An der Generalver­
sammlung der Kernkraftwerk Leibstadt 
AG (KKL) genehmigte der Verwaltungs­
rat sowohl den Jahresbericht als auch die 
Jahresrechnung 2025. Zudem verabschie­
dete er den Nachhaltigkeitsbericht 2025.

Als neue Mitglieder wurden Berna­
dette Hammer, Des. Head Nuclear Fuel 
Cycle der Alpiq AG, und Emil Bieri, Lei­
ter Produktion bei CKW AG, in den Ver­
waltungsrat gewählt. Sie treten die Nach­
folge der zurückgetretenen Amédée Mu­
risier und Hanspeter Maeder an.

Leserbriefe

Fachkräftemangel – oder eine bequeme Ausrede?
Bundesrat, Wirtschaftsverbände und 
Lobbyisten warnen seit Jahren unun­
terbrochen vor dem angeblich dramati­
schen Fachkräftemangel und bekämpfen 
gleichzeitig die 10­Millionen­Initiative. 
Doch ein Blick in den aktuellen Seco­
Bericht zur Lage auf dem Arbeitsmarkt 
wirft eine unbequeme Frage auf: Wenn 
tatsächlich überall Fachkräfte fehlen 
– warum gibt es dann gleichzeitig über 
100 000 Arbeitslose?

Im Durchschnitt standen seit 2024 
rund 38 000 offene Stellen zur Verfü­
gung. Demgegenüber gab es im Jahr 2024 
durchschnittlich 112 563 Arbeitslose und 
2025 dann 133 712 Arbeitslose. Im März 
2026 waren in der Schweiz zudem noch 
immer 146 255 Personen arbeitslos, bei 
einer Arbeitslosenquote von 3,1 Prozent. 
(Diese und weitere Zahlen stammen vom 
Seco, die Lage auf dem Arbeitsmarkt, 
März 2026.)

Besonders aufschlussreich: Die Ar­
beitslosenquote bei Schweizer Staatsan­
gehörigen lag bei 2,1 Prozent, bei aus­
ländischen Staatsangehörigen hingegen 
bei 5,5 Prozent – also mehr als doppelt 
so hoch.

Noch erstaunlicher: Viele Arbeitsmi­
granten kommen ausgerechnet in Bran­
chen, in denen die Arbeitslosigkeit be­
reits hoch ist. Im Gastgewerbe sind es 
13 650 Zuwanderer bei 11 300 Arbeits­
losen, im Handel 8 623 Zuwanderer bei 

19 400 Arbeitslosen, im Baugewerbe 
3 106 Zuwanderer bei 13 600 Arbeits­
losen. Das passt schlecht zur ständigen 
Erzählung vom flächendeckenden Fach­
kräftemangel.

Geht es wirklich um fehlende Fach­
kräfte? Oder geht es vielmehr um billige­
re, flexiblere und leichter austauschbare 
Arbeitskräfte? Besonders in der Pflege 
wird dieses Argument ständig wieder­
holt. Doch auch dort liegt das Problem 
oft nicht bei fehlenden Menschen, son­
dern bei ungenügender Anzahl an Aus­
bildungsplätzen, schlechten Arbeitsbe­
dingungen, Überlastung und zu tiefen 
Löhnen.

Statt diese Probleme zu lösen, wird 
lieber immer neue Zuwanderung gefor­
dert. Das ist bequem, aber nicht nachhal­
tig. Wenn auf 38 000 offene Stellen weit 
über 100 000 Arbeitslose kommen, dann 
haben wir kein generelles Fachkräfte­
problem. Dann haben wir ein politisches 
Problem.

Vielleicht braucht die Schweiz nicht 
noch mehr Zuwanderung, sondern end­
lich mehr Ehrlichkeit in dieser Debatte. 
Statt von einer angeblichen «Chaos­Ini­
tiative» zu sprechen und insbesondere äl­
teren Menschen mit Angstszenarien Un­
sicherheit zu vermitteln, wäre es ehrli­
cher, die offiziellen Zahlen des Bundes 
ernst zu nehmen.

Denn diese zeigen klar: Das Problem 
ist nicht zu wenig Zuwanderung. Das 
Problem ist eine Politik, die strukturelle 
Missstände lieber mit immer neuer Zu­
wanderung kaschiert, statt sie endlich zu 
lösen.

Hanspeter Suter,  
SVP­Grossrat, Lengnau

Ein Stelleninserat …

für Talente aus der Region.
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